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Aus Sem Lanötag. 
vom 30. Dezember 1937. 

Subventionierung von Lagerhäusern für 
Feldfrüchte: 

Präsident: Dieser Gedanke ist im Schöße 
des Landtages aufgekommen/ es möchte, um 
Absatzmöglichkeiten für Feldfrüchte besser ge-
stalten zu können, vom Lande ein Lagerhaus 
zur Unterbringung solcher Früchte gebaut 
werden. Später  wurde diese Idee  in einer 
gemeinschaftlichen Zusammenkunft der Vor-
steher der Gemeinden dahin bereinigt» es 
möchten diese Lagerhäuser in jeder Gemein-
de separat erstellt werden. Dieser Gedanke 
ist von der Finanzkommission begrüßt u. als 
richtiger und gangbarer angesehen worden. 
Es würde sich nun darum handeln, eine be-
sondere Beihilfe für den Bau solcher Lager-
Häuser zu gewähren und den hiesür notwen­
digen Kredit zu bewilligen. Der Vorschlag 
geht auf die Gewährung einer Subvention 
von 30% an die Baukosten. 

Abg. Philipp Elkuch: E s  interessiert mich zu 
wissen, ob das Gesuch an den Landtag gestellt 
werden muß oder ob die Regierung von sich 
aus ein derartiges Gesuch behandeln kann. 
Schellenberg hat bereits, beschlossen, ein sol-
ches Lagerhaus zu bauen. Seinerzeit ist der 
Vorschlag ergangen, an  solche Kosten 50 Pro-
zent zu geben. I n  dieser Hoffnung haben wir  
den B a u  beschlossen und wir erwarten, daß 
man uns  weitestgehend entgegenkommt und 
etwas mehr als 30% gibt. 

Präsident: Der Antrag der Finanzkommif-
sion geht auf Gewährung von 30% der Bau-
summe und jeder Fall soll gesondert unter-
sucht werden, ob in berücksichtigungswürdi-
gen Fällen mehr getan werden könnte. E s  
wäre nun festzustellen, ob die Abklärung der 
Fälle Sache des Landtages wäre oder soll 
man die Festsetzung der Subvention der Re-
gierung überantworten. 

Abg. Franz Hooo: Ich möchte den Antrag 
des Abg Elkuch unterstützen, daß man in die-
fem Falle höher als.die 30% geht. Man  muß 
die Früchte auf den Schellenberg hinauffüh-
ren. E s  ist dies mit vielen Umständen ver-
Kunden. 

Regierungschef: Ich glaube, es steht ein 
konkreter Fall heute überhaupt nicht zur Be-
schlußfassung. E s  liegt noch kein Gesuch vor, 
u. nach meiner Ansicht ist es Sache des Land-
tages, heute nur  grundsätzlich Beschluß zu 
fassen, daß Lagerhäuser vorläufig mit minde-
stens 30% subventioniert werden. Wenn die 

Schellenberger ein Gesuch bringen, wetdei 
wir  es überprüfen und dem Landtage- eine 
konkreten Antrag stellen. 

Präsident: Ich lasse nun abstimmen: K 
1) sollen grundsätzlich solche Lagerhäuser! 

subventioniert werden (Die Abstimmung >er̂  
gibt Einstimmigkeit). 

2) über den Antrag von Finanzkommissio^ 
und Regierung, daß die Subvention tjortätyf 
fig 30% der Bausumme betragen soll (einstim-' 
mig). T; 

3) ob der Landtag diese Festsetzung eines; 
Mehrs als 30% sich selbst vorbehalten o d H  
soll es der Regierung überantwortet werden»-
diese Gesuche zu behandeln. ]f 

Regierungschef: Ich stelle den Antrag, daß 
der Landtag darüber Beschluß faßt, weil eH 
sich um eine außerordentliche Subvention? 
handelt. - '£ 

Abg. Ludwig Osoelt: Wie verhält es sich/ 
wenn eine Gemeinde ein solches Lagerhaus 
nicht baut. I s t  den Bürgern dennoch diel 
Möglichkeit geboten, sich einem Lagerhaus 
einer anderen Gemeinde anzuschließen. f. 

Präsident: Die Verwaltung wird Sache detj 
Gemeinde fein. Es  könnte auch eine Vere ins  
barung zwischen zwei Gemeinden getrosfeM 
werden. . .... . . . ; 

Regierungschef: E s  wäre  ohnk. w e i t z r M  
möglich, daß der 'Landtag fallweise bei der ' 
Beschlußfassung über ein Gesuch dieser Art 
beschließt, nach Möglichkeit auch anderen Ge-
meinden die Benützung dieser Lagerhäuser zu-
gänglich zu machen. 

Abg. Ferdi Rifch: Ich möchte anfragen, wie 
es sich verhält, wenn eine Gemeinde a u s  ge-
wissen Gründen sich nicht entschließen könnte 
oder es sonstwie durch Intr iguen verunmög-
licht würde, ein Lagerhaus zu bauen, ob die 
Subvention auch einer Genossenschaft gege-
ben würde, die sich aus interessierten Bauern-
Kreisen zusammentut. Meistens haben für so 
etwas nur  die Bauern Interesse, und wenn 
der^Bau durch die Gemeinde erfolgen soll, 
könnten nicht Interessierte die Sache aus  
diesem oder jenem Grunde verunmöglichen. 
Würde nun die gleiche Subvention bezahlt, 
wenn sich eine Genossenschaft bilden würde, 
die sich eventl. aus Bürgern zweier Gemein-
den zusammenschließen würde. 

Präsident: Bis  jetzt ist das  ganze Projekt 
von Seite der Gemeinden vorgelegen. I m  Ge-
danken der ganzen Sache wäre  e s  bestimmt, 
daß, wenn auch Private so etwas bauen, eine 
entsprechende, wenn auch nicht gleichhohe 
Subvention gewährt wird. Ich würde das 
auch grundsätzlich so festlegen. 

Abg. Ludwig Ofpett: Ich möchte den Ge-
danken des Abg. Rifch unterstützen mit dem 
Borbehalte, wenn eine entsprechend große 
Anzahl von Mitgliedern beteiligt ist. 

' Abg. Dr. Schädler: Bei der Diskussion die-
ser Frage der Subventionierung von Lager-
Häusern ist mir  der Gedanke gekommen, daß 
einem Mißbrauch die Türe geöffnet werden 
könnte, wenn auch Private Subventionen für 
solche Zwecke erhalten. Es Könnte eine Ge-
nossenschaft in Konkurrenz mit der Gemein-
de treten und damit wäre der Zweck der 
Subventionierung verfehlt. Die gegenseitige 
Konkurrenzierung müßte ausgeschivssen sein. 
Wenn eine Erweiterung der Subvention er-
wünscht wird, so könnte ich verstehen, daß 
dieses Recht auch einer bestehenden Standes-
Organisation eingeräumt würde. Ich bin ge-
gen die Subventionierung von zu vielerlei 
Lagerhäusern eingestellt. 

M g .  Ferdi Rifch: Diese Ausführungen wür-
den das bezwecken, daß die Sache verunmög-
licht wird. Wenn es einen großen Kredtt 
braucht seitens der Gemeinde, so muß ihn der 
verstärkte Gemeinderat bewilligen. Dabei 
könnte eintreten, daß.viele kein Interesse 
haben und nicht fortschrittlich genug sind zum 
Bau eines Lagerhauses. Der Betrag würde 
yicht bewilligt.. I n  diesem Falle mühten sich 

"eben 'LeuteausfSet  SäÜMhfchaft zusammen­
tun und sich selber Helsen. 

Abg. Elkuch: Ich möchte vorschlagen, daß 
Gesuche um Subventionierung von Genossen-
schaftslagerhäufern dem Landtage vorgelegt 
werden müssen. 

Abg. Beck Johann: Ich möchte beantragen, 
daß eine Gemeinde wie Triefenberg auch das 
Recht haben soll, sich einem Lagerhaus anzu-
schließen. Um eine angemessene Miete sollte 
auch Bürgern einer anderen Gemeinde das 
Recht zur Lagerung solcher Feldfrüchte ein-
geräumt werden. 

Präsident: Der Fall ist praktisch schon da 
gewesen, doch ist dies eine verwaltungstech-
nische Aufgabe der Gemeinden. Es sollte je-
de Gemeinde zum voraus Fühlung nehmen. 
Unser Gedanke ist, ob nu r  das Land oder die 
Gemeinde solche Lagerhäuser mit Subventio-
nierung bauen können. Der erstere Gedanke 
ist abgelehnt worden. 

Abg. Beck Johann: Es  sollte gesichert wer-
den, daß Bauern vom Triesnerberg solche 
Produkte dort lagern können. 

Präsident: Das ist nicht Sache des Landta-
ges, das sind technische Fragen. Wir wären 
grundsätzlich auf der Meinung angelangt, daß 
der Landtag jedes Gesuch besonders behan­

delt. Wer damit einverstanden ist, wolle dies 
durch Handausheben kundtun (einstimmig). 
Demzufolge würden besondere Gesuche durch 
den Landtag behandelt werden. F ü r  die Ge-
meindelagerhäuser würden 30% subventio-
niert. 

Abg. Ferdi Rifch: Ich möchte ersuchen, daß 
eine Genossenschaft auch subventioniert wird, 
daß also Gemeinde- und Genossenschaftslagev-
Häuser subventioniert werden. 

Präsident: Diese Gesuche würden jedesmal 
speziell behandelt. 

Abg. Heidegger^ Ich möchte den Landtag 
ersuchen, hier eine klare Situation zu fchyf-
fen, nicht daß es später Reibereien gibt. 

Abg. Ofpelt: Ich finde es für  begründet, 
daß auch genossenschaftliche Lagerhäuser sub-
ventioniert werden. 

Präsident: Ist der Abg. Risch zufrieden, 
wenn wir es so formulieren, daß unter gege-
benen Umständen auch genossenschaftliche La-
gerhäufer mit 30% subventioniert werden? 

Regierungschef: Ich möchte noch beantra-
gen, wenn wirtschaftlich zweckmäßig. E s  soll 
ein Lagerhaus nur  subventioniert werden, 
wenn es zweckmäßig ist. 

Abg. Peter Büchel: Ich möchte den Antrag 
noch ergänzen, daß entsprechende Subventio-
nen gewährt werden. E s  können Fälle vor-
kommen, die Möhr Spielraum, erheischen. 

Präsident: S o  stimmen wir  ab über den 
Antrag mit den erfolgten Ergänzungen. Wer 
dafür ist, daß Genossenschastslagerhäuser bei 
gegebener wirtschaftlicher Zweckmäßigkeit 
entsprechend subventioniert werden sollen, 
wolle dies kundtun (mehrheitlich angenom-
men). 

Festsetzung der Sehalte der Borsteher und 
Kassiere der Gemeinden: 

Präsident: Die Angelegenheit ist in einer 
Konferenz besprochen und festgelegt worden. 
Die Finanzkommission hat dahin eine Aende-
rung getroffen, daß es viel besser wäre und 
den einzelnen Gemeinden meljr Rechnung 
getragen würde, wenn die Gemeinden gleich 
namentlich aufgeführt würden im Gesetze, wie 
es die bereinigte Vorlage vorsieht. Das  ist 
der Vorschlag der Kommission und die Ge-
meinden haben ihr Einverständnis gegeben. 

Regierungschef: Ich möchte noch, um einer 
Kritik vorzubeugen, erwähnen, daß die Ge-
meinde Ruggell es abgelehnt hat, die Gehalt-
te zu erhöhen. 

Präsident nimmt die Lesung des Gesetzes 
vor und verweist, insbesondere auf die Dring-
lichkeitsklaufel und die der Rückwirkung auf 
1. J a n u a r  1937. 

8 Feui l l e ton  

Verschlungene Lebenspfabe 
Urheberschutz durch C. Ackermann, Stuttgart. 

Roman von Er ich  E b e n  s t e in .  

„Ja,  bei mir, verwitwet wie F rau  Helle-
port. Und unablässig quält nun meine arme 
Mutti die Sehnsucht nach der geliebten I u -
gendfreundin, feit sie kürzlich durch einen 
Zufall erfuhr, daß Frau  Helleport in derfel-
ben S tad t  lebt wie sie selbst. Mutti  ist am 
rechten Bein gelähmt, sonst wäre sie gleich zu 
ihr geeilt. S o  schrieb sie bloß. Aber alle 
Briefe blieben unbeantwortet. Darum habe 
ich es übernommen, die Verbindung her^u-
stellen, und was ich versprochen habe, halte 
ich auch!" 

„Wenn S i e  können!" 
„Bah. irgendwie wird es schon gehen! Der 

Vetter Bela hat ja  auch Zutritt  gefunden bei 
de r  Tante, obwohl er im Grunde weniger 
verwandt mit ihr ist als ich. Denn wenn auch 
weitschichtig,, so bin ich doch zweifellos bluts» 
«erwandt mit ihr, während e r  n u r  ein ein-
geheirateter Neffe, nämlich der S o h n  einer 
Stiefschwester ihres verstorbenen Mannes ist" 

„Soviel ich weiß, ist sein Verkehr mit Frau 
Helleport nur  geschäftlicher Natur. E r  ist der 
Verwalter ihres Vermögens". 

„So? Das  wußte ich nicht und es geht mich 
auch nichts an. Wir  wissen nur, daß er ein 
bekannter Sportsmann ist, in Budapest auf 
sehr großem Fuß lebt und sehr hochmütig ist. 
Denn meine Mutter  wandte sich, als ihre 
Briefe unbeantwortet blieben, auch a n  ihn 
um die Vermittlung, doch w a r  fein Antwort-
schreiber bis an die Grenze der Unfreundlich-
keit ablehnend". 

Ein zufälliger Blick nach dem Wohnhaus 
zeigte Sylvia eine dort aus dem Schlot ker-
zengerade aufsteigende Rauchsäule — ein Be­
weis. daß Frau Christine ihr  Amt bereits an-
getreten hatte. 

Erschrocken sprang sie auf. . 
„Mein Gott, nun habe ich mich richtig ver-

schwatzt! Guten Tag, Hefcr Trojan —"  
Sie wollte eilig fort. Aber er hielt sie zu-

rück. Halt, wollen S ie  mi r  denn nicht zum 
Abschied die Hand reichen, a ls  Zeichen der 
Versöhnung — denn; nicht wahr,  nun  ist doch 
M'es wieder gut zwischen u-tts?" 

„Ja"» murmelte Sylvia errötend und legte 
ihre Hand für einen ÄügekMck in d i e M n e .  
„Aber w a s  werben S i e  nun  beginnen?* v 

„Für heute nichts mehr, aber ich sage: Auf 
Wiedersehen, gnädiges Fräulein! Wollen S i e  
mir übrigens nicht I h r e n  Na»yen verraten, 
damit ich doch weiß, mit wem meine Gedan--
Ken sich beschäftigen?" 

Sylvia zögerte ein wenig. Dann aber sag-
te sie doch: „Ich heiße Sylvia Frankenstein" 

Und flüchtig wie ein Reh eilte sie den Berg 
hinab. 

E r  blickte ihr nach, bis iljr. Gewand im 
Schatten der Tannen verschwand. 

Welch süßes, liebreizendes Wesen! dachte er. 
Dann warf er  einen spitzbübischen Blick nach 
der Gartenmauer. „Liebe Mauer, du bist 
zwar gan? und gar keine bequeme Liebeslei-
ter, aber ich fürchte, du wirst mir fehr zum 
Schaden meiner Beinkleider und — goldenen 
Freiheit noch recht oft als  solche dienen müs-
fen. Denn mir  scheint, das wird eine gain  
ernst» Sache". 

10. 
Frau .ftelleport log noch in ihrem Bett und 

horchte hinaus in den warmen Früblinastaa. 
> den weder die dicht geschlossenen Läden noch 
die schweren' herabgelassenen Samtvorkön^e 
M n z  von ihrem Bewußtsein fernhalten konn-
tfetr. Hie «nd  d a  gab es in den hölzernen 

' Läden doch, ein haarfeines Ritzchen, durch das  
« Acht eküirang. 

Früher w a r  all das unbemerkt an  Frau  
Helleport vorübergegangen, denn sie hatte 
tief und ruhig geschlafen, bis Frau  Gröger sie 
abends weckte. 

Aber seit einiger Zeit schlief sie unruhig « .  
konnte oft stundenlang nicht wieder einfchla-
fen. ' 

Und in diesen Stunden spann eben das Le-
ben draußen gegen ihren Willen feine'Fäden 
in ihre Gedanken. Und diese Gedanken zau-
berten ihr Bilder vor, die sie sich viele J ah re  
lang Mühe gegeben hatte, zu begraben. 

Das  machte alles der Vogelsang, der si<3 
wundersam um eine süße, Anvergeßliche Me-

j lodie rankte. — 
! Nie zuvor war  dies der Fall gewesen. Ein 
! fremder Vogel mutzte dieses J a h r  im Garten 
' nisten. — 
i Die alternde F rau  richtete sich horchend im 
j Bett  auf. Da  — ja, da w a r  es  wieder! N ü r  
° ab und zu ein paar  verwehte Töne. wie der 

Wind sie von. irgendwo hertrug. Oder '  w a r  
es am Ende gar kein Vogel» sondern ein 

• Mensch, der in einem der Nachbargärten et-
w a  sang? . I, 

Aber nein, das hätte man  unmöglich höxßn 
können! Dazu w a r  der Lindenhofer P a r k  
viel TN groß.' Man. hat te  j a  


